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»Wie die Menschen die Welt verstehen, hat gewaltige Aus-
wirkungen darauf, wie sie sich in der Welt verhalten. Und 
Auseinandersetzungen über Sexualität sind dafür ein be-
sonders augenfälliges Beispiel.«

Dagmar Herzog (2005: 31)
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1 Vorspiel

»Warum ist das sexuelle Verhalten, warum sind die dazu-
gehörigen Betätigungen und Genüsse Gegenstand morali-
scher Sorge und Beunruhigung? […] Warum diese Proble-
matisierung?«

Michel Foucault (1986: 17)

Allenthalben wird über Sexualität gestritten: Die einen bemängeln die noch 
immer existenten Tabus1, die das enthemmte Sprechen über Sex verhinder-
ten, die anderen beschweren sich über das Fehlen dieser. Die einen artiku-
lieren adäquaten Au"lärungsbedarf2, die anderen meinen, Au!lärung über 
die Au!lärer betreiben zu müssen.3 Gerade in der Ö#entlichkeit werden 
Sexualität und Au"lärung gern und häu$g thematisiert, debattiert und pro-
blematisiert. Stetige gesellscha%liche Debatten um sexuelle Bildung als Orte 
kontroverser und emotionaler Auseinandersetzungen, die nicht selten eine 
bedenkenswerte He%igkeit aufweisen, lassen sexualpädagogische Konzepte, 
Akteur:innen und Materialien kontinuierlich zum Spielball politisch-ideo-
logischer Kämpfe geraten. Sie bilden den Anlass der vorliegenden diskurs-
analytischen Untersuchung, deren Ziel es ist, eine historisch informierte 
Perspektive zu entwickeln, die argumentative Muster, soziale Akteur:innen 
und die beteiligten Medienformate bei der Problematisierung von Au"lä-
rungsmaterialien herauszuarbeiten. Im Zentrum steht dabei die Analyse 
der medialen Auseinandersetzungen um das erste Au"lärungsbuch für den 
schulischen Unterricht in der Bundesrepublik Deutschland. An dem Se-
xualkunde-Atlas von 1969, den die damalige Gesundheitsministerin Käte 

1 Die Betreiber:innen des Online-Shops erdbeerwoche für nachhaltige Menstruationspro-
dukte beispielsweise verweisen auf die noch immer tabuisierte weibliche Menstruation; 
siehe http://www.erdbeerwoche-shop.com (abgerufen am 22.01.2022).

2 So etwa die NGO Jugend gegen AIDS, die in Ermangelung adäquater sexualitätsbezo-
gener zielgruppenspezifischer Informationen 2020 das Aufklärungsbuch FAQ YOU her-
ausgab, welches Fragen Jugendlicher zu Sex und Liebe beantwortet; siehe http://www.
loved.de/de/projects/jugend-gegen-aids-faq-you (abgerufen am 22.01.2022).

3 Etwa Menno Aden und Andreas Späth in Die missbrauchte Republik. Aufklärung über die 
Aufklärer (2010).
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1 Vorspiel

Strobel beau%ragt hatte, entzündet sich ein vielstimmiger Diskurs um die 
Frage nach sexueller Bildung. Damit markiert der zu untersuchende Diskurs 
den Anfang von diskursiven Auseinandersetzungen um schulische Au"lä-
rungsmaterialien in der BRD; zumal besagter Atlas in späteren Diskursen 
wiederholt als Referenz herangeführt wird.

Die vorliegende Diskursuntersuchung gestaltet sich konkret in fünf Akten:
Zu Beginn wird Kapitel 1.1 die historischen Entwicklungen des Verhält-

nisses von Sexualität und Pädagogik re&ektieren, um das Feld des sexualpäda-
gogischen Diskurses vorzustellen sowie nach Normierungen und spezi$schen 
Herausforderungen der sexuellen Bildung zu fragen. Ebenso notwendig ist 
eine diskursgeschichtliche und kognitionstheoretische Annäherung an das 
ö#entliche Sprechen über Sexualität, die in Kapitel 1.2 vorgenommen wird. 
Diese führt zum methodischen Rahmen der Arbeit. Ihr Ansatz ist es, die 
Diskursanalyse, wie sie der französische Historiker und Philosoph Michel 
Foucault (1926–1984) entwickelt hat, um neuere systematische Ansätze der 
historischen Diskursanalyse von Jürgen Link und der kritischen Diskursfor-
schung von Siegfried Jäger zu erweitern und die Debatte um Sexualkunde-
materialien als »diskursive Ereignisse« zu untersuchen. Dies macht es erfor-
derlich, das der Arbeit zugrunde liegende Diskursverständnis auszuführen 
(Kapitel 1.3). Die diskurstheoretischen Elemente und Begri#e werden im 
Anschluss in Kapitel 1.4 mit medientheoretischen Betrachtungen verknüp%. 
Diese bilden das theoretische Grundgerüst der anschließenden Analyse-
arbeit. Alsdann werden das Verfahren der Korpusbildung (Kapitel 1.5) sowie 
das methodische Vorgehen der diskursanalytischen Untersuchung vorgestellt 
(Kapitel 1.6). Der Problematik der Materialfülle wird mit der Fokussierung 
auf den Sexualkunde-Atlas begegnet, der als erstes sexualpädagogisches Ma-
terial der BRD eine besondere Stellung einnimmt. Dieses Vorgehen ermög-
licht eine umfassende und di#erenzierte Analyse des Diskurses.

Das zweite Kapitel widmet sich der historischen Kontextualisierung und 
ordnet dabei insbesondere den 1969 erschienen Sexualkunde-Atlas dis-
kursanalytisch ein (Kapitel 2.3), nachdem zuvor dessen Grundlage, näm-
lich die Empfehlungen der Ständigen Konferenz der Kultusminister:innen 
(KMK) zur Sexualerziehung in den Schulen aus dem Jahr 1968, diskutiert 
(Kapitel 2.2) und die bundesrepublikanische Presselandscha% der späten 
1960er Jahre als Ort des zu untersuchenden Diskurses charakterisiert wird 
(Kapitel 2.1).

Das dritte Kapitel bildet den Schwerpunkt der Arbeit und stellt die 
Feinanalyse des Diskurses vor: Unterteilt nach den im Untersuchungszeit-
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1.1 Sexualpädagogik als Herausforderung 

raum au&agenstärksten Printmedien werden die verschiedenen Diskurs-
beiträge, die Einzelfragmente, untersucht. Die Erkenntnisse dieser Analy-
sen werden in einer Synopse im vierten Kapitel zusammengefasst und mit 
weiteren zeittypischen Diskursen verschränkt. Dabei werden verschiedene 
antagonistische Diskursstränge herausgearbeitet.

Das letzte Kapitel richtet den Blick auf mediale Auseinandersetzungen 
um Au"lärungsliteratur seit den 1970er Jahren bis heute. Dieser diachrone 
Ansatz soll in der Fortführung der vorgelegten Diskursanalyse den Blick 
auf Kontinuitäten und Verschiebungen ermöglichen. Vor allem für die 
Bewertung gegenwärtiger Debatten um sexualpädagogische Maßnahmen 
und Materialien sollen durch das Herausarbeiten argumentativer Muster in 
ihrer historischen Verwendung neue Perspektiven erö#net werden.

1.1 Sexualpädagogik als Herausforderung

»Sometime in the eighteenth century, sex as we know 
it was invented.«

"omas Laqueur (1990: 149)

Sexualpädagogische Bestrebungen sind geprägt von stetigen religiösen, poli-
tischen und anderweitig weltanschaulichen Auseinandersetzungen. Im Laufe 
ihrer Geschichte erfuhr das Handlungsfeld zahlreiche Paradigmenwechsel, 
Widerstände und Instrumentalisierungen. Innerhalb gesellscha%licher Aus-
handlungsprozesse um die Gültigkeit und Legitimation von Ordnungsmo-
dellen und (Un-)Gleichbehandlungen nimmt die Sexualerziehung4 eine 
besondere Stellung ein, da sie stets ein Instrumentarium zur Gesellscha%sän-
derung darstellt. Ob in Form der Vermittlung von Wissen über körperliche 
und sexuelle Vorgänge, über Methoden der Gesunderhaltung oder der Be-
ein&ussung der individuellen Lebensgestaltung und Familienplanung durch 
die Internalisierung von Werten, Normen und Handlungsanweisungen, die 

4 In der vorliegenden Arbeit werden die im Untersuchungszeitraum geläufigen Begriffe 
der Sexualerziehung, Sexualpädagogik, Sexualkunde und Aufklärung als zeithistorische 
Termini technici sowie der 2006 von Karlheinz Valtl vorgeschlagene inklusivere Begriff 
der sexuellen Bildung synonym genutzt. Damit wird allgemein auf Bildungs- und Erzie-
hungsarbeit referiert, deren Ziel es ist, Wissen und Einstellungen zum Gegenstand der 
menschlichen Sexualität auszubilden. Eine Historisierung der Begriffe nehmen u. a. Sager 
und Sielert vor (vgl. Sager, 2015a: 65–68; Sielert, 2013: 41–54).
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1 Vorspiel

in einer bestimmten Gesellscha% und einer bestimmten Zeit den Anspruch 
erheben, befolgt zu werden – immer strebt die Sexualerziehung an, »auf 
die Entwicklung sexueller Motivationen, Ausdrucks- und Verhaltensformen 
sowie […] Einstellungs- und Sinnaspekte[ ] der Sexualität von Kindern, Ju-
gendlichen und Erwachsenen«5 Ein&uss zu nehmen. Sexualpädagogischer 
Praxis geht damit eine entscheidende Grundüberlegung voraus: Dass näm-
lich die menschliche Sexualität »formbar, kultivierbar ist«6. Insofern strebt 
Sexualerziehung immer nach einer Zivilisierung, einer Kultivierung – ganz 
gleich, ob sie die Werte einer repressiven Sexualmoral predigt oder für einen 
gewaltfreien Umgang zwischen den Geschlechtern und Sexualitäten einsteht.

1.1.1 Die Pädagogisierung der Sexualität

Dabei wurde Sexualerziehung im weiteren Sinne auch schon betrieben, 
bevor diese als solche markiert wurde. Schließlich ist der Begri# der Sexuali-
tät ein moderner – erst im 18. Jahrhundert theoretisiert und mit biopoliti-
schen Bedeutungen gefüllt galt er bis dahin unspezi$sch als Synonym für 
Geschlecht, Sorte, Art oder Typ.7 Vielmehr ist die Geschichte der sexuel-
len bzw. geschlechtlichen Unterweisung unmittelbar mit der Geschichte 
der Pädagogik verbunden. Diese beschränkte sich von der Antike bis in 
die Vormoderne auf die Initiation des Kindes zum Erwachsenen. So hatte 
in der griechischen Antike der pädagogische Eros die Funktion qua Ritus 
den Jüngling (Eromenos) in die polis sozial zu integrieren. Im Mittelalter 
wurde mit dem Akt der Taufe der Übergang vom Kind zum Erwachsenen 
eingeleitet, wodurch die Disziplinierung des nun von der Erbsünde Bedroh-

5 Sielert (2007: 68).
6 Kentler (1969: 34). Neben seinem Einfluss auf den sexualwissenschaftlichen Diskurs und 

die kritische Sexualpädagogik in den 1970er Jahren wurden in den letzten Jahren immer 
mehr das sexualpolitische Engagement Kentlers für die Legalisierung von vermeintlich 
gewaltfreien pädosexuellen Kontakten publik sowie dessen »Berliner Experiment der Un-
terbringung von extrem schwierigen Jugendlichen, die sich jeder sozialpädagogischen 
Hilfe widersetzen, bei pädophilen Männern« (Henningsen, Schmidt & Sielert, 2017: 238). 
Bisherige wissenschaftliche Aufarbeitungen des Wirkens Kentlers in der Berliner Kinder- 
und Jugendhilfe erfolgten bisher durch das Göttinger Institut für Demokratieforschung 
sowie durch ein Forschungsteam der Universität Hildesheim im Auftrag der Senatsver-
waltung für Bildung, Jugend und Familie in Berlin (vgl. Universität Hildesheim, 2021).

7 Vgl. Haeberle (1985: 136).
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ten nötig war. In der Folge wurde ab dem siebenten Lebensjahr Zurückhal-
tung – auch hinsichtlich autosexueller Handlungen – eingefordert, damit 
der vorgezeichnete Weg unbe&eckt in der Ehe münden konnte. Aus dem 
»Geist der christlichen Askese« wurde mit der Entstehung moderner Ge-
sellscha%sformen mit Weber gesprochen »die rationale Lebensführung auf 
Grundlage der Berufsidee«8 abgeleitet. Aus dem vormals christlichen Heils-
versprechen wurde seit dem Frühkapitalismus ein Lebensstil adaptiert, der 
auf die Kultivierung und Disziplinierung des Körpers zielte, der zuvor in der 
Renaissance mit dem medizinischen Diskurs gekoppelt wurde.9

Im 18.  Jahrhundert kulminierte schließlich die Beschä%igung verschie-
dener Disziplinen mit Sexualität, allen voran in der Medizin. Dies brachte 
ein Sexualitätsdispositiv hervor, in welchem die Wahrheit über den Sex der 
diskursiven Aushandlung bedur%e. Der französische Historiker und Philo-
soph Michel Foucault (1926–1984) stellt heraus, dass zwar der Beginn der 
Au"lärung sexualpolitisch als repressive Phase zu kennzeichnen ist, in der die 
Zügelung des Lustemp$ndens einen dominanten Diskurs bildete, dass sich 
dennoch in dieser Zeit das Sprechen über den Sex nicht verknappt, sondern 
vermehrt hat. Mit der Diskursivierung und Verwissenscha%lichung der Se-
xualität wurde ein Wissensnetz erzeugt, an welchem bestimmte Handlungen, 
Verhaltens- und Denkmuster sowie Ideen als sexualspezi$sch pädagogisiert, 
diszipliniert, pathologisiert und politisiert wurden. Der Sex nahm von da an 
eine zentrale Bedeutung in der Regulation des Gesellscha%skörpers ein, er 
wird »zum ö#entlichen Einsatz zwischen Staat und Individuum«10. In der 
Folge bildete sich eine geschlechtliche Au"lärung – nun als solche markiert – 
als ein Instrument der Biopolitik, die »verschiedenste Techniken zur Unter-
werfung der Körper und zur Kontrolle der Bevölkerung«11 umfasst. Insofern 
ist die Pädagogisierung der kindlichen und der jugendlichen Sexualität ein 
Produkt der Moderne.12 Programmatisch galt diese ursprünglich der Diszi-

8 Weber (2016: 170). Kursivschreibung i. O.
9 Sager (2015a: 34).
10 Foucault (1977: 39).
11 Ebd.: 167. Foucault macht hierbei deutlich, dass die Biopolitik als westliche Form der 

modernen Politik seit dem 18. Jahrhundert u. a. bevölkerungspolitische Maßnahmen 
(Hygienemaßnahmen, Geburtenkontrolle, die statistische Erfassung der Bevölkerung) 
und die Disziplinierung der Subjekte zur Folge hatte. Seither werden Individuen mit 
biopolitischen Argumenten in der Abweichung von der Norm markiert und als deviante 
Subjekte hervorgebracht (vgl. Folkers & Rödel, 2015).

12 Vgl. Sager (2015a: 30).
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plinierung, der Vermeidung von Sexualität. Friedrich Koch stellt heraus, dass 
diese »im Schlepptau von Moraltheologie und Medizin«13 die Bekämpfung 
der Onanie lange Zeit als vordergründiges Bildungsziel verstand. Die Anti-
Onanie-Kampagne wurde zunächst von der Psychiatrie als »ein medizini-
sches, präventiv gemeintes Programm«14 entworfen, um eine »Psychopatho-
logie der Sexualität«15 zu verhindern. Die Psychoanalyse untersuchte später 
jene Pathologien, die wiederum dem lustfeindlichen Diskurs zugeschrieben 
wurden. Mit Sigmund Freud wurde die persönlichkeitsrelevante Funktion 
von Sexualität zu Beginn des 20. Jahrhunderts hervorgehoben, welche die 
Sexualität aus ihrer bis dahin genitalen Fokussierung und ausschließlich pro-
kreativen Funktion befreite. Anhand der Trieblehre wurde der Sexualitätsbe-
gri# erweitert, die weibliche Sexualität entdeckt, Homosexualität entpatholo-
gisiert und das Kind als sexuelles Wesen wahrgenommen.

Im Dritten Reich propagierte man die Reinheit und Gesundheit des 
Volkskörpers, die im Dienst einer rassistischen und chauvinistischen Ideo-
logie stand. Zugunsten eugenischer Interessen wurde die Unterscheidung 
von lebenswertem und lebensunwertem Leben vermittelt und die Vermi-
schung von Rassen ebenso wie homosexuelle Handlungen wurden krimi-
nalisiert.16 Angesichts des scheinbaren Kampfes der Nationalsozialist:innen 
gegen die sexuelle Unsitte wurde 1934 die Rassenlehre mit christlichen 
Werten für vereinbar und Hitler zum »wunderbare[n] Geschenk Gottes«17 
erklärt. In der Nachkriegszeit wurde wiederum der Kampf um sexuelle Sitt-
lichkeit als »Antwort auf die nationalsozialistische Unmoral«18 verstanden, 
in deren Folge die Kriminalisierung von Homosexualität auch als mit dem 
Grundgesetz vereinbar galt. Die kritische Sexual- und Erziehungswissen-
scha% entwickelte ein zunehmend distanziertes Verhältnis zur Medizin und 
setzte sich seit den 1960er Jahren für die sexuelle Selbstbestimmung ein. So-

13 Henningsen, Schmidt & Sielert (2017: 238, Fußnote 172); vgl. Koch (2013: 26).
14 Sielert (2007: 69).
15 Ruoff (2007: 186).
16 Der § 175 StGB, der gleichgeschlechtliche Handlungen als Sodomie sanktionierte, galt 

seit Gründung des Deutschen Reiches im Jahr 1871, doch wurde der Paragraf im Dritten 
Reich verschärft und Homosexuelle wurden gezielt verfolgt (vgl. Grau, 2011; Herzog, 
2013; Stümke, 1989: 21).

17 Zitiert nach: Herzog (2013: 27). Herzog zeigt hier auf, dass die nationalsozialistische 
Sexualpolitik arbiträre Züge besaß und deshalb partiell sowohl an konservative als auch 
an liberale Sexualitätsdiskurse anschlussfähig war.

18 Herzog (2013: 34).
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ziale Bewegungen wie die Studierendenrevolte, die Frauenbewegung und 
die Emanzipationsbewegung der Lesben und Schwulen machten ihren Ein-
&uss auf den dominanten Sexualdiskurs zunehmend geltend. Gesellscha%li-
che Aufmerksamkeit erhielt das sexualpädagogische Bemühen am Ende der 
1960er Jahre im Zuge der intensiven Debatte um die neuen Sexualkunde-
richtlinien und um den Sexualkunde-Atlas, dem ersten Au"lärungsbuch für 
die Schulen der BRD. Akzeptanz erhielt die Sexualerziehung allerdings nicht 
durch die allmähliche Sexualliberalisierung, sondern im Zuge der Aids-Krise 
ab den späten 1970er Jahren als »Feuerwehr-Pädagogik«19 bzw. »Gefahren-
abwehrpädagogik«20, die dann eingefordert wird, wenn sich die Gesellscha% 
mit Problemen herausgefordert sieht, die das Feld der Sexualität berühren.21 
Staatliche Au"lärungskampagnen und die schulische Sexualerziehung stan-
den nun im Zeichen der Gesundheitsprävention, die einen Hygiene- und 
Treuediskurs etablierte. Es waren allerdings auch jene Schattenseiten der Se-
xualität, die schließlich eine Institutionalisierung und Professionalisierung 
der westdeutschen Sexualpädagogik begünstigten, denn es konnten vermehrt 
Projekte entstehen, die sich neben der HIV-Prävention neuen Formen der 
Medialisierung und Konsumierung von Sexualität sowie der sexualisierten 
Gewalt annahmen – 'emen, die in den 1980er und -90er Jahren vermehrt 
medial diskursiviert wurden. Seit November 2000 wird Kindern das Recht 
auf eine gewaltfreie Erziehung zugestanden – in der Folge geriet die Gewalt-
prävention noch einmal verstärkt in den Fokus sexualpädagogischen Bemü-
hens. Dieses wird zusehends ergänzt durch einen intersektionalen Blick auf 
Gewalt in Form von Sexismus, Rassismus und Queer-Feindlichkeit, der auf 
eine Enttabuisierung und Enthierarchisierung von Lebensweisen und Begeh-
rensformen zielt. Konstituiert wird der Diskurs entscheidend von Reformen, 

19 Budde (2007: 25).
20 Henningsen, Schmidt & Sielert (2017: 298).
21 Der aktuell verstärkte Ruf nach sexueller Bildung resultiert zum Beispiel aus der subjek-

tiven Wahrnehmung zunehmender sexueller Gewalt, die sich im Zuge medienöffent-
licher Debatten um Zuwanderung und #metoo zu offenbaren scheint, sich allerdings 
teilweise aus etablierten Rassismen und dem altbekannten Narrativ der Verwahrlosung 
speist, wonach die vermeintlich zunehmende Medialisierung und Pornografisierung 
der Jugend zu deren Demoralisierung und Desensibilisierung führe. Dazu, dass die Be-
fürchtungen um die konstruierte Generation Porno empirischen Befunden widerspricht, 
siehe u. a. Schetsche & Schmidt (2010). Dass Gewaltprävention infolge frauenpolitischen 
Engagements stärker Eingang in die Sexualerziehung fand, zeigen u. a. Henningsen, 
Schmidt & Sielert (2017: 294ff.).
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die zu einer allmählichen Demokratisierung sexueller Normen und Werte 
führen: Von der endgültigen Abscha#ung des § 175 StGB im Jahr 1994 über 
die Einführung des Lebenspartnerscha%sgesetzes 2001 bis hin zur Einfüh-
rung der Ehe für alle im Oktober 2017. Fortgesetzt wird der demokratisie-
rende Prozess, der weitreichende Auswirkungen auf den sexualpädagogischen 
Diskurs zu zeitigen vermag, durch die Änderung des Personenstandsgesetzes 
um eine dritte Option für geschlechtsvariante Menschen22 sowie die Dis-
kussionen um eine Reformierung respektive Abscha#ung des Transsexuel-
lengesetzes (TSG) verstärkt durch die Streichung von Transsexualismus als 
psychische Störung aus der Internationalen statistischen Klassi$kation der 
Krankheiten und verwandter Gesundheitsprobleme (ICD) durch die Welt-
gesundheitsorganisation (WHO) im Juni 2018.23

Die sexualpädagogische Disziplin und das Handlungsfeld der sexuellen 
Bildung sind – wie dieser kurze Abriss illustrieren soll24 – von zeitspezi$sch 
geltenden hegemonialen Sexualitätsdiskursen geprägt. Sie legitimieren und 
delegitimieren Praktiken und bringen Diskurse#ekte in Form von Disposi-
tiven (siehe Kapitel 1.2 und 1.3.3) hervor. Dies zeigt sich auch in den ge-

22 Im Dezember 2017 hatte das Bundesverfassungsgericht den Gesetzgeber um einen 
positiven Geschlechtseintrag für Menschen, die nicht dem männlichen oder weiblichen 
Geschlecht zugeordnet werden können, beauftragt. Seit dem 22. Dezember 2018 steht 
geschlechtsvarianten Personen nun der Personenstand »divers« zur Verfügung. Diese 
Reform wird von der Kampagnengruppe Dritte Option als noch nicht verfassungskon-
form beurteilt, da noch immer »nicht alle Menschen, deren Geschlechtsidentität weder 
männlich noch weiblich ist, einen entsprechenden Geschlechtseintrag bekommen kön-
nen« (vgl. Dritte Option, 2018).

23 In der ICD-10, die bis 2021 galt, wurde »Transsexualismus« als Störung der Geschlechts-
identität unter Persönlichkeits- und Entwicklungsstörung (Code F64) aufgeführt. In der 
ICD-11, die im Mai 2019 verabschiedet wurde und am 1. Januar 2022 in Kraft trat, ist 
stattdessen deskriptiv von »Gender incongruence« die Rede – einem Zustand, beschrie-
ben als »marked and persistent incongruence between an individual’s experienced 
gender and the assigned sex«, der von medizinischem Belang sein kann. Weiter heißt 
es: »Gender variant behaviour and preferences alone are not a basis for assigning the 
diagnoses in this group« (WHO, 2018).

24 Eine umfangreiche und viel rezitierte Diskursgeschichte der Sexualpädagogik gibt 
u. a. Sielert (2015). Sielert gliedert die Verschiebungen und Verschränkungen im sexual-
pädagogischen Diskurs in Form von Makrodiskursen, auf die sich in dieser Arbeit nicht 
weiter gestützt wird, um einen unbefangeneren Blick auf den untersuchten Mediendis-
kurs zu erhalten. Denn ein solches master narrative läuft Gefahr, »Brüche und Diskonti-
nuitäten ebenso aus dem Blick zu verlieren wie die Polyvalenz von Diskursen und ihre 
strategische Neuausrichtung« (Friedrichs, 2017: 163).
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nutzten Leitbegri#en der Au"lärung, Sexualerziehung oder der sexuellen 
Bildung und im Umgang mit sexualitätsbezogenen 'emen im institutio-
nellen Bildungskontext.

1.1.2 Begriffliche Einordnung des sexualpädagogischen Feldes

Historisch begründet ist die begri(iche Unterscheidung von Sexualerzie-
hung als Praxis und Sexualpädagogik als 'eorie. Letztere erfuhr – zunächst 
als Teilbereich der Sexualwissenscha% – Ende der 1960er Jahre eine empi-
rische Wende: Statt auf normative Aussagen zur Sexualität stützte sich die 
Nachkriegsgeneration von Sexualwissenscha%ler:innen (Volkmar Sigusch, 
Eberhard Schorsch, Gunter Schmidt) nun auf die sozialwissenscha%liche 
Erforschung der aktuellen Sexualverhältnisse und leitete damit eine empi-
rische Wende ein.25 Dass sich die Sexualpädagogik in der BRD ab Ende 
der 1980er Jahre institutionalisieren konnte26 und in der DDR bereits ab 
Ende der 1960er Jahre sexualpädagogische Expertisen gebündelt werden 
konnten27, trägt dazu bei, dass inzwischen eine umfangreiche Datenlage zur 
sexuellen Sozialisation in Deutschland, zuvorderst die der Jugend, vorliegt 
und zahlreiche didaktische Materialien auf diese Bezug nehmen.

Die in der Ö#entlichkeit wohl geläu$gste Bezeichnung für die sexual-
pädagogische Praxis ist die der Au"lärung, die in der Regel eine Informati-
onsgabe zu sexualitätsspezi$schen 'emen meint. Allerdings wird der Ter-
minus von Sexualpädagog:innen heute eher verworfen, da Au"lärung im 
Allgemeinen als einmaliges Ereignis verstanden wird und deshalb nur einen 

25 Vgl. Friedrichs (2017: 165).
26 Im Zuge der Aids-Krise wurde an der Universität Dortmund auf staatliche Initiative eine 

interdisziplinären Arbeitsgruppe mit der Erarbeitung neuer sexualpädagogischer Kon-
zepte und Materialien betraut. 1988 wurde das Institut für Sexualpädagogik (ISP) gegrün-
det, das diese Arbeit fortsetzen sollte. Im gleichen Jahr wurde von Norbert Kluge an der 
Universität Landau eine Forschungsstelle für Sexualwissenschaft und Sexualpädagogik 
(FSS) ins Leben gerufen (Henningsen, Schmidt & Sielert, 2017: 105).

27 Bereits 1966 wurde beim Wissenschaftlichen Rat des Ministeriums für Volksbildung 
eine interdisziplinäre Forschungsgemeinschaft Sexualpädagogik gegründet, die eine 
Reihe von Forschungsarbeiten für die schulische Sexualerziehung hervorbrachte (vgl. 
Henningsen, Schmidt & Sielert, 2017: 77). Außerdem bot das Zentralinstitut für Jugend-
forschung Leipzig Ressourcen für sexualwissenschaftliche und sexualpädagogische For-
schung (vgl. ebd.: 112).
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Teil der pädagogischen Praxis darstellt; zumal diese von den Akteur:innen 
nicht als bloße Informationsgabe, sondern als »kontinuierliche, inten-
dierte Ein&ussnahme auf die Entwicklung sexueller Motivationen, Aus-
drucks- und Verhaltensformen sowie von Einstellungs- und Sinnaspekten 
der Sexualität«28 verstanden wird. Der Au"lärungsbegri# würde damit zu 
kurz greifen und erzieherische Anteile ausblenden.

Nichtsdestotrotz bildet der Begri# der Au"lärung die Selbstbezeich-
nung der christlich-kirchlichen Au"lärungsliteratur, die den Buchmarkt in 
der BRD bis in die 1960er Jahre dominierte. Eine neue Blüte erhielt der 
Terminus ab August 1992 mit dem im Zuge der Wiedervereinigung be-
schlossenen Schwangerenhilfe- und Familienhilfegesetz (SFHG), später 
Schwangerscha%skon&iktgesetz (SchKG). Auf dessen Grundlage betraute 
das Bundesgesundheitsministerium die ihr unterstellte Bundeszentrale für 
gesundheitliche Au"lärung (BZgA) mit der Sexualau"lärung und Famili-
enplanung.29 Dadurch wurde Au"lärung nun als genuine Aufgabe des Staa-
tes verstanden und eine eigens dafür eingerichtete Abteilung in der BZgA 
beau%ragt, »unter Beteiligung der Länder und in Zusammenarbeit mit 
Vertretern der Familienberatungseinrichtungen aller Träger Konzepte […] 
und bundeseinheitliche Maßnahmen« zur Vermeidung und Lösung von 
Schwangerscha%skon&ikten »zu erarbeiten und zu verbreiten«30.

Der christlich inspirierte Au"lärungsbegri# wird in der BRD am Ende 
der 1960er Jahre durch die Sexualerziehung ersetzt: Im Jahr 1968 formu-
lierte die Ständige Konferenz der Kultusminister:innen (KMK) die Emp-
fehlungen zur geschlechtlichen Erziehung in der Schule. Diese bildeten 
eine wichtige Zäsur in Bezug auf die Befugnisse und den Geltungsanspruch 
der schulischen Sexualerziehung: Die Erziehung zu verantwortlichem ge-
schlechtlichen Verhalten wurde nun als fachübergreifendes Unterrichtsprin-
zip und wichtiger Bestandteil der Persönlichkeitsbildung verstanden. Sexual-
erziehung sollte damit zur kontinuierlichen und intendierten Unterweisung 
in sexuellen Fragen werden. Später steckte das Urteil des Bundesverfassungs-
gerichtes vom 21. Dezember 1977 die Befugnisse der Sexualerziehung noch 
schärfer ab. Das Verfassungsorgan stellte heraus, dass Sexualerziehung ein 
integraler Bestandteil der schulischen Gesamterziehung sei und, »dass die 
Schule unabhängig von den Eltern eigene Erziehungsziele verfolgen dürfe, 

28 Ebd.
29 Vgl. Henningsen, Schmidt & Sielert (2017: 107, 114).
30 BZgA (2018).
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da der allgemeine Erziehungsau%rag der Schule dem Recht der Eltern nicht 
nach-, sondern gleichgeordnet sei«31. Damit lieferte das Bundesverfassungs-
gericht nicht nur nachträglich eine Gesetzesgrundlage für die sich seit den 
1950er Jahren in den Ländern entwickelnden Richtlinien zur Sexualerzie-
hung und den Empfehlungen zur geschlechtlichen Erziehung in der Schule 
der KMK von 1968.32 Das Urteil gab ebenso zu verstehen, dass Eltern durch 
die schulische Sexualerziehung nicht in ihrem Erziehungsrecht beschnit-
ten würden. Am 22. März 1979 entschied das Bundesverwaltungsgericht 
zudem, »dass Sexualerziehung für verschiedene Wertau#assungen o#en zu 
sein habe« und »nicht jedes elterliche Einzelinteresse berücksichtigt wer-
den«33 müsse. Mit dieser Entscheidung wurde der Au%rag der Schule als 
Sozialisations- und Erziehungsinstanz de jure bestätigt, Heranwachsende 
bei der Bewältigung geschlechts- und sexualbezogener Entwicklungsaufga-
ben zu unterstützen und zu belehren. Über den Inhalt der Sexualerziehung 
muss das Elternhaus allerdings informiert werden – dergestalt wird der Er-
ziehungsaspekt im Kanon der Unterrichtsgegenstände bis heute exponiert, 
was einerseits die fachübergreifende Behandlung, die durch die KMK vor-
gesehen ist, erschwert, und die sexuelle Bildung andererseits im Vergleich zu 
anderen Lernthemen ungleich stärker der Aufmerksamkeit und möglichen 
Angri#en aussetzt. In der Folge geraten sexualpädagogische Konzepte, Ak-
teur:innen und Materialien kontinuierlich zum Spielball politisch-ideologi-
scher Kämpfe – so die zentrale 'ese dieser Arbeit.

In der 'eorie und der ö#entlichen Selbstdarstellung der Pädagogik hat 
sich inzwischen ein neuer Bildungsbegri# etabliert, der sich auf alle Lebens-
phasen bezieht. In der Folge wird auch eine nicht mehr nur vornehmlich auf 
Kinder und Jugendliche bezogene Sexualerziehung, sondern ebenso eine se-
xuelle Bildung für Erwachsene als notwendig erachtet. Ebenfalls neu gedacht 
wird Bildung als Selbstaneignung, die formal (in Bildungsinstitutionen) oder 
informell (durch alltägliche Erfahrungen bzw. aktive Auseinandersetzung 
mit der Umgebung) geschehen kann. In der Konsequenz wird unter sexueller 
Bildung »ein lebenslanger Prozess der Selbstaneignung sexueller Identität in 
Auseinandersetzung des Menschen mit seiner Welt« verstanden, »den die 
Pädagogik zwar intentional, letztlich aber nur beratend begleiten kann«34.

31 BZgA (2004: 11).
32 Ausführlich hierzu Kapitel 2.2.2.
33 BZgA (2004: 11).
34 Sielert (2015: 12).
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